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Stefan Henze schenkt vier Menschen neues Leben
Unfall Die Organe des tödlich verunglückten deutschen Kanu-Trainers wurden gespendet, seine Familie traf in Brasilien die
Entscheidung dazu. Nun hat sich sein Schützling, die Augsburgerin Melanie Pfeifer, zu dem tragischen Todesfall geäußert

Rio de Janeiro Der tragische Tod
von Stefan Henze bedeutet für vier
Menschen die Hoffnung auf ein län-
geres Leben. Wie die Gesundheits-
behörde des Bundeslandes Rio de
Janeiro dem Sportinformationsdienst
(SID) mitteilte, seien vier Organe
Henzes gespendet worden.

„Herz, Leber
und beide Nieren
wurden erfolg-
reich transplan-
tiert. Damit hat er
vier Menschenle-
ben gerettet“,
wird die Spreche-
rin der örtlichen
Gesundheitsbe-
hörde, Roberta

Napolis, vom SID zitiert. Stefan
Henzes Familie, die nach dem
schweren Unfall des Trainers nach
Rio gereist war, habe einer Organ-
spende den Berichten zufolge zuge-
stimmt.
In Deutschland und vielen anderen
europäischen Ländern wäre eine

Zustimmung der Angehörigen nicht
notwendig gewesen, falls Henze,
wie brasilianische Medien berich-
ten, einen Organspendeausweis be-
saß. „Es ist jedoch auch bei uns üb-
lich, noch einmal mit der Familie
Rücksprache zu halten, bevor Orga-
ne entnommen werden, auch wenn
die Zustimmungen auf einem Spen-
deausweis vermerkt ist“, sagt eine

Sprecherin der Deutschen Stiftung
Organspendetransplantation. Ale-
xandre Siciliano, der Chefchirurg
der Klinik Instituto Nacional de
Cardiologia, in der die Operation
durchgeführt wurde, bezeichnete
die Entscheidung von Stefan Henzes
Familie in der brasilianischen Zei-
tung O Globo als „Geste enormer
Großzügigkeit“.

Bei den deutschen Athleten herr-
schen weiter Fassungslosigkeit und
Trauer über den Tod des Kanu-
Trainers, der am Freitag in Rio in
ein Taxi gestiegen war und dort bei
einem Unfall ein Schädel-Hirn-
Trauma erlitten hatte. Die deut-
schen Fahnen wurden auf dem ge-
samten Olympia-Gelände nach dem
Tod Henzes auf halbmast gesetzt.

Mittlerweile meldete sich auch
die Augsburger Kanutin Melanie
Pfeifer, die von Stefan Henze be-
treut wurde, auf ihrer Facebook-
Seite zu Wort. „Seit Tagen bin ich
fassungslos. Wir trauern um meinen
Trainer und Freund Stefan Henze,
der mich seit Jahren auf meinem
Weg begleitet hat. Es fällt mir un-
glaublich schwer, meine Trauer in
Worte zu fassen. Du fehlst mir Ste-
fan!“, schreibt Pfeifer, die sich seit
dem Tod ihres Trainers aus der Öf-
fentlichkeit zurückgezogen hatte.

„Wir waren im Flugzeug oft ne-
beneinander gesessen. Dein Platz
wird jetzt leer sein und keiner kann
ihn ersetzen“, postete der Augsbur-
ger Kanuslalom-Olympiasieger von
Peking, Alexander Grimm, auf sei-
ner Facebook-Seite. Bundeskanzle-
rin Angela Merkel bezeichnete Hen-
ze als Vorbild, das in Erinnerung
bleiben werde – als Sportler, wie als
Trainer. Den Angehörigen teilte sie
ihre „tief empfundene Anteilnah-
me“ mit. (lare, time)

Zeichen der Trauer: Die deutsche Fahne wehte in Rio auf halbmast. Foto: Lukas Schulze, dpa

Stefan Henze

Thomas Zajak und Tanja Frank lassen Österreich jubeln. Die Segler haben Bronze gewonnen und damit eine erneute Nullnummer verhindert. Foto: dpa

nigt. Schon mit 14 Jahren habe sie
angefangen, Biologie zu studieren.

Solche Vorzeigeathleten hätte die
Alpenrepublik gern noch mehr in
ihren Reihen. Denn auch im Win-
tersport ist die rot-weiß-rote Welt
nicht mehr rosig. „Die unumstößli-
che Annahme, Österreich sei einfach
eine Wintersport-Nation, ist nicht
nur kurzsichtig, sondern falsch“,
bemerkte die Zeitung Kurier. So
habe das Land bei den Winterspie-
len von Sotschi 2014 zwar 17 Me-
daillen errungen, aber nur in sechs
der 15 Sportarten.

Entwarnung sieht auch im Fall
Rio anders aus. „Für die beiden ist
die Bronzene ein echter Traum – für
ganz Österreich bleibt aber eine ein-
zige Medaille nach eineinhalb
Olympia-Wochen ein Albtraum“,
schrieb die Kronen Zeitung zum Ab-
schneiden des Teams. (dpa)

tungskosten nur sechs Cent wirklich
übrig. „Das gab es nicht einmal in
der DDR – und die war gut verwal-
tet“, hieß es im Boulevardblatt Kro-
nen Zeitung spöttisch.

Der Blick war neidisch auf das
einwohnermäßig etwas kleinere
Nachbarland Schweiz gerichtet. Die
Eidgenossen haben mit einem Team
aus 109 Athleten bereits fünf Me-
daillen gewonnen und damit ihre
Zielvorgabe erfüllt.

Die Medaille der österreichischen
Segler war folglich Balsam auf Ös-
terreichs Seele. Das erfolgreiche
Duo, das seit 2012 zusammen segelt,
wurde hochgelobt: Zajak habe sich
trotz der Schmerzen seit seinem
Kletterunfall 2009 durchgebissen.
Und die 23-jährige Frank könne
nicht nur segeln, sondern sei auch
besonders gescheit: Ihr wird ein In-
telligenzquotient von 137 beschei-

Chef de Mission Christoph Sieber.
Die als Blamage empfundene Null-
nummer von London ist damit
schon einmal verhindert. Mit 71
Sportlern ist Österreich in Rio ver-
treten, 41 davon sind Heeressport-
ler. Ein Umstand, der die Anwesen-
heit von Sport- und Heeresminister
Hans Peter Doskozil (SPÖ) in Rio
umso logischer erscheinen lässt.

Dessen Ministerium hatte vor
vier Jahren 20 Millionen Euro in die
Sportförderung gepumpt, damit Ös-
terreichs Sportler im Kreis der bes-
ten Athleten zumindest manchmal
aufs Treppchen kommen. Ziel wa-
ren und sind in Rio drei bis fünf Me-
daillen. Doch angesichts der medail-
lenlosen bisherigen Wettkampftage
verbreiteten die Sportkommentato-
ren viel Kritik. Das Fördersystem
sei völlig ineffektiv. Von einem
Euro blieben angesichts der Verwal-

Wien Die Wintersport-Nation Ös-
terreich feiert ihre erste Rio-Me-
daille. Ein dritter Platz im Segeln
sorgte für überschwängliche Schlag-
zeilen in der Alpenrepublik.
„Flüchtlingskind rettet Österreich“,
„Endlich!“, „Österreichs Erlösung
in Bronze“, lauteten die Überschrif-
ten am Mittwoch. Thomas Zajak,
30, dessen Eltern aus Polen stam-
men, und Tanja Frank, 23, hatten in
der Nacra-17-Klasse hinter Argen-
tinien und Australien den dritten
Platz belegt.

Damit ging ein langes Warten zu
Ende: 2923 Tage ist es her, dass am
15. August 2008 in Peking Violetta
Oblinger-Peters im Kanu-Slalom
die bislang letzte Medaille bei
Olympischen Sommerspielen für
Österreich errang. „Es ist eine riesi-
ge Erleichterung für die ganze
Sportnation“, sagte Österreichs

Endlich Edelmetall: Österreich jubelt
Premiere Nach der Nullnummer von London haben die Sportler der Alpenrepublik eine erneute
Blamage verhindert. Doch die Kritik an den Sommersportlern der Wintersportnation wird lauter

Später
Beweis

kostet Gold
Russische Staffel von
Peking war gedopt

Rio de Janeiro Der russischen
4x100-Meter-Staffel der Frauen ist
die Goldmedaille von den olympi-
schen Leichtathletik-Wettbewerben
2008 in Peking aberkannt worden.
Laut IOC wurde Julia Tschermo-
schanskaja bei Nachtests positiv auf
Anabolika getestet. Zur Staffel ge-
hörten noch Jewgenia Poljakowa,
Alexandra Fedoriwa und Julia
Guschtschina, die alle ihre Goldme-
daillen zurückgeben müssen. Neuer
Olympiasieger ist die Staffel aus Bel-
gien, Silber geht an Nigeria und
Bronze an Brasilien. Deutschland
rückt in der Wertung von Platz fünf
auf vier vor.

Das IOC hatte von den Sommer-
spielen in Peking und London 2012
insgesamt 1243 Proben mit neuen
und feineren Verfahren nachgetes-
tet. Insgesamt waren davon bislang
98 Proben positiv. Nach Angaben
des IOC schrieb Tschermoschans-
kaja zu ihrer Verteidigung, dass sie
damals nicht gewusst habe, was sie
vom Teamarzt verschrieben be-
kommen hatte. „Sie argumentierte,
immer an Fairness im Sport ge-
glaubt zu haben“, hieß es weiter.
„Sie erklärte mehrmals, vor den
Olympischen Spielen 2008 Doping-
kontrollen gemacht zu haben, im
Training und nach den Wettkämp-
fen, keine habe etwas Falsches erge-
ben.“ Im Mai 2008 habe sie sich ver-

letzt und während
der Behandlung
Spritzen bekom-
men, sodass sie
sich noch für die
Peking-Spiele
habe qualifizieren
können.

Die bei
Tschermoschans-
kaja nachgewiese-

nen Anabolika Turinabol und Sta-
nozolol waren verbreitet – auch in
der DDR. Prominentester Fall mit
Stanozolol-Missbrauch ist der des
Sprinters Ben Johnson. Der Kana-
dier hatte 1988 in Seoul das Finale
über 100 Meter in der Weltrekord-
zeit von 9,79 Sekunden gewonnen.
Wenige Stunden später wurde ihm
Gold wegen Dopings aberkannt.

Der russische Sportminister Wi-
tali Mutko hat derweil die Aberken-
nung des Olympiasieges der russi-
schen Frauen-Staffel als Kampagne
gegen Moskau kritisiert. „Ich ver-
stehe einfach nicht, warum ausge-
rechnet jetzt während der Olympi-
schen Spiele die Namen russischer
Sportler veröffentlicht werden“,
sagte Mutko der Agentur Tass. „Da
läuft eine sehr ernsthafte Informati-
onsattacke“, kritisierte er. (dpa)

Witali Mutko

Rio de Janeiro Der angeschlagene
Timo Boll blieb nach dem verwan-
delten Bronze-Matchball wie ange-
wurzelt stehen und hatte Tränen in
den Augen. Dann stürmten Team-
Kollege Bastian Steger und Bundes-
trainer Jörg Roßkopf auf ihn zu und
umarmten den Tischtennis-Helden
freudestrahlend. Erst später stieß
Dimitrij Ovtcharov zur Jubelfeier,
den Augenblick der Entscheidung
hatte er verpasst. „Danke an meine
Jungs. Die haben mich mit durchge-
zogen“, sagte der 35 Jahre alte Boll
später und stellte fest: „Man weiß ja
nicht, vielleicht war es das letzte
Spiel bei den Olympischen Spielen
für mich. Aber ich werde kämpfen,
um in Tokio dabei zu sein.“

Bei seinen möglicherweise letzten
Spielen führte Boll Deutschlands
Tischtennis-Männer zu einem ver-
söhnlichen Olympia-Abschluss. Das
Trio um den Fahnenträger besiegte
im Spiel um Platz drei Südkorea 3:1.
Nach Bronze 2012 und Silber 2008
ist es für die Deutschen im Team-
wettbewerb die dritte Olympia-Me-
daille in Serie.
● Frauen Deutschlands Tischten-
nis-Frauen haben das Finale im
Teamwettbewerb gegen den hohen
Favoriten China verloren. Han
Ying, Petrissa Solja und Shan Xiao-
na gelang gegen die an Nummer eins
gesetzten Asiatinnen nicht die er-
hoffte Sensation. Sie unterlagen mit
0:3 und gewannen Silber. Es ist das
erste Edelmetall bei Olympischen
Spielen für die deutschen Frauen
überhaupt. (dpa)

Bronze
für Boll & Co.
Tischtennis-Männer

siegen im kleinen Finale

Irisches
IOC-Mitglied

 verhaftet
Hickey soll Tickets
schwarz verkauft

haben. Was ihm droht
Rio de Janeiro Dem Internationalen
Olympischen Komitee droht nach
der Festnahme eines führenden
Mitglieds wegen des Verdachts von
Schwarzmarktgeschäften mit Ti-
ckets ein schwerer Imageschaden.
Die Polizei nahm am Mittwoch den
Iren Patrick Hickey, auch Präsident
des Nationalen Olympischen Komi-
tees, in einem Hotel in Rio de
Janeiro fest. Auf einer Pressekonfe-
renz erklärten die Behörden, sie hät-
ten Hinweise, dass der 71-jährige
Hickey in illegale Verkäufe überteu-
erter Eintrittskarten verwickelt sei.
Es seien belastende Emails gefunden
worden. In einer knappen Reaktion
erklärte das IOC dazu: „Es gilt wei-
ter die Unschuldsvermutung.“

Angesichts der Anschuldigungen
lässt der ehemalige Judoka Hickey
seine olympischen Ämter ruhen, bis
der Fall aufgeklärt ist. Der Ire ist
seit 2012 Mitglied der IOC-Exeku-
tive, der einflussreichen Führungs-
spitze, und zudem Präsident der
wichtigen Vereinigung der Nationa-
len Olympischen Komitees Europas
(EOC) sowie Vizechef der Vereini-
gung der Nationalen Olympischen
Komitees (ANOC). Über den
Schritt informierte das irische NOK
offiziell das IOC.

Hickeys Olympia-Akkreditie-
rung und ein Flugticket wurden
nach Polizeiangaben beschlag-
nahmt. Laut Poli-
zei ist auf Basis
neuer Beweise
Untersuchungs-
haft angeordnet
worden. Sollte
sich der Verdacht
erhärten, drohen
ihm bis zu sieben
Jahre Haft.

Die Polizei
vermutet, dass Hickey mit zwei an
den Schiebereien beteiligten Firmen
in Kontakt stehe. Unter anderem
seien Preise von 8000 Dollar (etwa
7100 Euro) für ein Besuchspaket zur
Eröffnungsfeier in Rio verlangt
worden. (dpa)

Patrick Hickey


